Predigtimpulse zum 22. Sonntag im Jahreskreis C 
29. August 2010

Kernsatz: Christsein ist Option für die am Rande Stehenden.  

Zielsatz: Ich will einladen zu christlicher Radikalität.

P. Peter Unterhofer

Im Leben als Einzelne, im Leben der Familie und im ge​sell​schaftlichen Leben, gab es und gibt es zu allen Zeiten bestimmte Formen des Umgangs, Anstandsregeln, übliche Verhaltensweisen. Von klein auf eignen wir uns solche Formen und Verhaltensweisen an und orientieren uns vielleicht sogar ein Leben lang daran. Sie sind Ausdruck dessen was uns wert​voll und wichtig ist, Ausdruck einer bestimmten Kultur. Wer sich nicht danach hält wird oft auch mit schiefem, kritischem Auge betrachtet. In unserer modernen Welt, in der sich viele Kulturen begegnen und vermischen wird zwar manches relativiert aber auch die Eigenart wieder neu entdeckt.
Auch zur Zeit Jesu und der ersten Christengemeinden gab es solche Ausdrucksformen des Verhaltens und der Gewohnheit. Die Botschaft Jesu zeigt uns, dass solche Ver​haltensregeln bestimmt seinen Wert haben, aber auch kritisch hinterfragt werden müssen, dass sie mit den Grund​sätzen Jesu übereinstimmen müssen.

So weckt das, was Jesus im vornehmen Haus beobachtet, seinen Widerspruch, und erfährt durch seine Worte eine entschiede Korrektur. Man drängte sich – in Pharisäerkreisen und auch sonst – um die ersten Plätze und Einladung beruhte auf dem Prinzip der Gegenseitigkeit.

Deshalb ergreift Jesus – wie er es immer und immer wieder tut – Partei für die am Rande, für die, die immer zuletzt dran sind, in der Gesellschaft und auch in der religiösen Vor​stellung der Pharisäer. Er tut es aus dem Grundsatz der Liebe heraus, die offen ist und offen sein soll für alle.
Christ sein und christliches Leben beruht nicht nur auf dem Prinzip der Gegenseitigkeit, sondern auf dem Prinzip der Liebe, von der niemand ausgeschlossen werden darf, weil auch Gott niemanden davon ausschließt. 

So muss dieser Grundsatz der Liebe, diese tiefe Glaubensüberzeu​gung in unseren Herzen, in unseren Gedanken verwurzelt sein und hinein wirken in unser Leben, auch in die alltägli​chen Lebensvollzüge, in die ganz konkreten Verhaltensweisen und täglichen Gewohnhei​ten. Verhaltensweisen der Liebe sollen es dann sein, Gewohnheiten, die eine Atmosphäre der Liebe schaffen für alle.
Immer wieder fallen wir Menschen jedoch in die Mecha​nismen des Egoismus, der oberflächlichen Liebe, fallen wir in das Prinzip der Gegenseitigkeit, der Leistung und sogar in die Mechanismen der Macht und des Kampfes um die ersten Plätze und die vordersten bzw. obersten Ränge.

Fragen wir uns doch einmal ehrlich:

Wollen wir nicht auch etwas gelten, vorne dran sein?

Wer zählt, was zählt für uns? 
Wem schenken wir unsere Liebe?
Wen laden wir zum Essen, zum Kaffee ein?
Wen laden wir zum Geburtstag ... ein?
Wen beschenken wir zu Weihnachten, zu anderen Anlässen?

Das ist ja alles gut und recht aber als Christen dürfen wir es nicht dabei bewenden lassen. Jesus verlangt in seiner Botschaft mehr, viel mehr: „Wenn ihr nur die liebt, die euch lieben, welchen Lohn könnt ihr da erwarten?“ –  Ich aber sage euch: „Liebet eure Feinde! Tut denen Gutes, die euch hassen …“

Bleiben weil es viel zu oft nur nach dem Prinzip der Gegenseitigkeit, der Leis​tung, der Macht und der Karriere geht, nicht viele auf der Strecke? Bleiben in unseren gesellschaft​lichen und auch wirtschaftlichen Systemen nicht viele am Rande, ohne liebende Zuwen​dung, ohne Würde und Achtung, ohne Lebensperspekti​ven?

Und darum geht es Jesus: um einen Blick der Offenheit, der Liebe, um den Einsatz und die Lobby für jene, die die Letzten sind.
Auch wir müssen immer wieder unser Leben, unsere Ver​haltensweisen und Denkmuster, unsere Gewohnheiten und gesellschaftlichen Formen von der christlichen Bot​schaft und vom Beispiel Jesu her überdenken und kritisch hinterfragen, in Frage stellen – ja sogar, wenn es sein muss, auf den Kopf stellen lassen. 

Es ist unser christlicher Auftrag, uns einzusetzen für die Notleidenden, die Ausgeschlossenen, die Gescheiterten. Dort, wo wir sind, sollen wir nach unseren Möglichkeiten Raum schaffen für die Liebe und mit Würde und Wertschätzung jeden Menschen begegnen und behandeln.
Wir sind eingeladen, nie damit aufzuhören – immer wieder damit anzufangen –  menschliche Achtung, Näch​sten​liebe, liebendes Miteinander, Geschwisterlichkeit, Freundschaft und Wohlwollen, zu praktizieren, und zwar nicht nur äußerlich, sondern von innen her, aus ganzer Überzeugung, mit ganzem Herzen und nicht nur bestimmten Menschen gegenüber, sondern jedem einzelnen, dem wir begegnen. 

Probieren wir es heute, in den nächsten Tagen wieder neu und unsere Welt wird etwas menschlicher, christlicher, heiler und schöner.
Amen.

